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Jeden Monat stirbt in Deutschland ein Kind 
auf dem Schulweg, fast 5.000 werden jährlich 
bei Schulwegunfällen schwer verletzt.

„Zahlen sind kalte Statistik - aber ein Kind, das 
morgens aus dem Haus geht und abends nicht 
mehr wiederkommt, das ist viel, viel mehr!“ 
steht auf einem Zettel über dem Schreibtisch 
von Hubert Schröder im Bayerischen Staatsmi-
nisterium des Innern. Wie wahr!

Nicht selten sind Schulwegunfälle auf fehler-
hafte oder nicht kindgerechte Infrastruktur zu-
rückzuführen. Laut einer Untersuchung der 
BASt verfügt aber nur jede zweite Schule über 
Schulwegpläne, die nicht selten veraltet sind 
oder viele der Gefahrenstellen nur unzurei-
chend dokumentieren.

Dass es auch anders geht, wie man die 
Überquerbarkeit der Straßen oder Sichtbe-
ziehungen verbessert und welche Maßnahmen 
für Schulwege oder Schulbushaltestellen emp-
fohlen werden, beschreibt auf folgenden Sei-
ten der ADAC Experte Ronald Winkler.

„Sichere Schulwege“ gehören seit Jahrzehnten 
zur ADAC Beratungskompetenz. Im Jahr 2013 
wurde das Thema bei der „ADAC Experten-
reihe“ behandelt, deren sieben Veranstal-
tungen von 1.200 Experten besucht wurden. 
Danke!

Übrigens: Im Jahr 2014 widmet sich die  
ADAC Expertenreihe dem Thema „Parken in 
Städten und Gemeinden“. 

Programm, Orte, Termine und Anmeldung finden 
Sie unter www.adac.de/expertenreihe2014.

Sichere Schulwege

ADAC Empfehlungen für sichere Schulwege

Kinder sind im Straßenverkehr immer noch besonders gefährdet. Dies wird 
durch die Unfallstatistik des Statistischen Bundesamtes in trauriger Weise 
bestätigt: Im Jahr 2012 verunglückten 7.817 Kinder von sechs bis neun Jah-
ren, davon 3.002 als Pkw-Mitfahrer, 2.540 als Fußgänger und 1.888 als Rad-
fahrer. Auch wenn nur etwa jedes fünfte verunglückte Kind auf dem Schulweg 
zu Schaden kommt und die langfristige Entwicklung der Kinderunfälle deut-
lich rückläufig ist, müssen weiterhin große Anstrengungen unternommen 
werden, um die nach wie vor hohe Zahl von Schulwegunfällen weiter zu sen-
ken. Schließlich ist Verkehrssicherheit auf dem Schulweg eine gesellschaftli-
che Herausforderung, die nur durch das Zusammenwirken aller Kräfte bewäl-
tigt werden kann, also im Verbund mit Politik, Kommunen, Schulen, Polizei, 
Eltern und Verbänden. 

Der ADAC setzt sich seit Jah-
ren intensiv für die Sicherheit 
auf Schulwegen ein. Mit der 
im Jahr 2013 durchgeführten 
Expertenreihe „Sichere Schul-
wege“ und der gleichnamigen 
Broschüre hat der ADAC seine 
Bemühungen um die Sicher-
heit von Kindern auf dem 
Schulweg fortgesetzt und dies-
mal den Schwerpunkt auf die 
sichere Infrastruktur gelegt. 
Im Fokus stehen dabei nicht 
nur Schulanfänger, sondern 
auch ältere Schüler, die gerade 
auf dem Fahrrad besonders 
großen Gefahren im Straßen-
verkehr ausgesetzt sind. Da 
alle Schulwege auch allgemei-
ne Kinderwege sind, profitie-
ren alle Kinder, aber auch 
erwachsene Verkehrsteilneh-
mer von sicheren Geh- und 
Radwegen.

Doch es reicht nicht aus, sich auf die Herstellung einer guten Verkehrsinfrastruktur 
und Verkehrsregelung durch die kommunalen Fachbehörden zu beschränken. Ver-
kehrssicherheitsarbeit muss stets auch auf das richtige Verhalten aller Verkehrsteil-
nehmer abzielen. Erwachsene können dies erheblich unterstützen, in dem sie sich 
an die Verkehrsregeln halten und somit ihrer Vorbildfunktion gerecht werden. 
Außerdem sollen sie gemeinsam mit ihren Kindern anhand von Schulwegplänen 
einen sicheren Schulweg einstudieren. Auf Hol- und Bringverkehre mit dem Auto 
soll möglichst verzichtet werden, es ist – besonders für etwas ältere Kinder - besser, 
wenn sie – mit Schutzwesten und Fahrradhelmen ausgestattet – den Schulweg selb-
ständig zurücklegen. Letztendlich müssen aber auch die Schulen und Polizeibehör-
den ihren Beitrag zur Sicherheit der Schulkinder leisten, wobei der Erstellung von 
Schulwegplänen, der Verkehrs- und Mobilitätserziehung von Kindern sowie der 
Überwachung der Erwachsenen eine zentrale Rolle zukommt.  6

66 Schulwegsicherung ist als Ge-
meinschaftsaufgabe zu verstehen.  
Die Bildung eines Arbeitskreises 
„Schul wegsicherung“ aus Fach-
leuten, Lehrern und Eltern ist des-
halb unverzichtbar.  

66 Schulwegsicherung kann nur als 
Gesamtpaket erfolgreich sein. 
Darin müssen bauliche und ver-
kehrsregelnde Maßnahmen ge-
nauso enthalten sein wie Maß-
nahmen der Überwachung und 
Verkehrserziehung. 

66 Schulwegpläne sowohl für Fuß-
gänger als auch für Radfahrer sind 
auf der Basis von Verkehrs- und 
Unfalldaten, Elternbefragungen 
und Ortsbesichtigungen als wir-
kungsvolles Instrument der Schul-
wegsicherung flächendeckend zu 
entwickeln. 

66 Geschwindigkeitsbegrenzungen 
auf 30 km/h sind in Wohngebieten 
als sinnvolle Maßnahme zur 
Schulwegsicherung zu begreifen. 
Auf Verkehrsstraßen können sie 
örtlich sinnvoll sein (z.B. vor 
Schulen), sollten dann aber auch 
mit baulichen Maßnahmen und 
Kontrollen kombiniert werden. 

66 Gehwege sollten ausreichend breit 
und frei von Sichthindernissen im 
Bereich der empfohlenen Que-
rungsstellen sein. Gemeinsame 
Führungsformen mit dem Radver-
kehr sind nur im Ausnahmefall zu 
vertreten. 

66 An Knotenpunkten und Einmün-
dungen sind zur Herstellung guter 
Sichtbeziehungen die geltenden 
Parkregelungen zu prüfen, bei 
Bedarf zu ändern und durch Kon-
trollen durchzusetzen.  

66 Mittelinseln, Ampeln und Zebra-
streifen stellen – korrekt geplant – 
sichere Querungsanlagen für 
Schulkinder dar. Bei Zebrastreifen 
ist darauf zu achten, dass die 
zulässige Höchstgeschwindigkeit 
auch tatsächlich eingehalten wird. 

66 Auf Hauptverkehrsstraßen sind 
benutzungspflichtige Radverkehrs- 
anlagen mit hoher Qualität überall 
dort einzurichten, wo die Verkehrs-
sicherheit eine Trennung zwischen 
Kfz- und Radverkehr erfordert.  

66 An Knotenpunkten und stark be-
fahrenen Grundstückszufahren sind 
zum Schutz der Radfahrer ausrei-

chende Sichtbeziehungen herzu-
stellen und auffällige Bodenmar-
kierungen zu verwenden.   

66 Mobilitäts- und Verkehrserzie-
hung ist als notwendiger Baustein 
der Schulwegsicherung zu begrei-
fen. Dabei sind die motorischen 
Fähigkeiten der Kinder zu entwi-
ckeln sowie die Grundregeln des 
Verkehrs und der selbständigen 
Verkehrsteilnahme zu vermitteln. 

66 Überwachung ist als wichtige 
Maßnahme zur Unterstützung des 
korrekten Verkehrsverhaltens zu 
verstehen. Dabei sind Schulkinder 
zu beobachten und Autofahrer 
über ihr Fehlverhalten aufzuklä-
ren. 

66 Der Gesetzgeber wird aufgefor-
dert, klare Regelungen für das 
Radfahren von Eltern auf dem 
Gehweg zu schaffen und den 
Widerspruch zwischen StVO und 
BGB („Aufsichtpflichtverletzung“) 
zu beseitigen.
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Maßnahmen für sichere Schulwege Schulwegpläne müssen sein!
Der Schulwegplan ist ein spezieller Stadtplan, der die sichersten 
Wege zur Schule aufzeigt und damit Eltern hilft, den Schulweg 
gemeinsam mit ihren Kindern einzuüben. Dabei soll den Kindern 
deutlich gemacht werden, dass sie die Fahrbahn nur an bestimm-
ten Stellen überqueren dürfen, niemals aber zwischen parkenden 
Fahrzeugen oder bei „Rot“. Daneben soll der Schulwegplan für 
mehr Transparenz sorgen und alle an der Schulwegsicherung 
beteiligten Stellen befähigen, sich ein gemeinsames Bild über die 
Schulwegsituation in ihrem Ort machen zu können.

3 Die Erstellung eines Schulwegplanes stellt eine komplexe Gemein-
schaftsaufgabe dar, bei der die Kenntnisse der verschieden Behörden 
ebenso einfließen müssen wie die Erfahrungen von Eltern, Schulen 
und Verkehrssicherheitsorganisationen. Es hat sich daher bewährt, 
zur Erstellung und Fortschreibung des Schulwegplanes sowie zur Ein-
leitung geeigneter Maßnahmen einen Arbeitskreis „Schulwegsiche-
rung“ einzurichten.

Vor Erstellung des Schulwegplanes müssen zahlreiche Informa-
tionen zur Verkehrsinfrastruktur und Verkehrsregelung gesam-
melt und in einen Grundplan übertragen werden. Dazu zählen 
Gehwegbreiten, Haltestellen, Unter- und Überführungen, Fuß-
gängerüberwege, Mittelinseln, Aufpflasterungen, Ampeln, 
Grünpfeile, Sackgassen, Einbahnstraßen, zulässige Geschwin-
digkeiten und Vorfahrtregelungen an Kreuzungen und Einmün-
dungen. Daneben soll der Grundplan aber auch Unfall- und 
Gefahrenstellen sowie Lotsenstandorte enthalten sowie die 
Lage von Bushaltestellen und Stellen mit Sicherheitsdefiziten 
darstellen.

Um Gefahrenstellen zu identifizieren, Daten zur Verkehrsmittel- 
und Wegewahl der Schüler zu generieren und eine direkte 
Beteiligung an der Erstellung des Schulwegplanes zu ermögli-
chen, sollen Elternbefragungen durchgeführt werden. Alle 
gewonnenen Informationen fließen zunächst in einen Arbeits-
plan ein, idealerweise im großen DIN A1-Format. Die von den 
Eltern genannten Gefahrenstellen werden mit farbigen Klebe-
punkten und Nummern versehen, wobei die Art der Gefährdung 
und die Häufigkeit der Nennungen in einem separaten Erläute-
rungsbogen erfasst werden.

Aus dem Schulweggrundplan wird schließlich der eigentliche 
Schulwegplan entwickelt. Er sollte für die Eltern und Kinder 

leicht verständlich sein und deshalb nur noch die wichtigsten 
baulichen und verkehrstechnischen Einrichtungen wie sichere 
Querungsstellen (Ampeln, Zebrastreifen, Mittelinseln, Über- 
und Unterführungen, Lotsenstandorte), Gefahrenstellen und –
abschnitte sowie den empfohlenen Schulweg enthalten. Die 
Übersichtlichkeit kann weiter verbessert werden, wenn man 
den ggf. zugrunde liegenden Katasterplan von überflüssigen 
Informationen (z.B. Grundstücksgrenzen) befreit, Straßen 
gemäß ihrer Verkehrsbedeutung abbildet, Schulen optisch her-
vorhebt und eine farbige Darstellung im handlichen DIN A4 For-
mat verwendet.

Die empfohlenen Schulwege können straßenseitengenau als 
grüne Linien dargestellt werden, die für das Queren gefährli-
chen Streckenabschnitte straßenmittig als rote Linien. Gefah-
renstellen sind mit einem Symbol zu kennzeichnen und zu num-
merieren, damit an geeigneter Stelle (z.B. Planrückseite) 
detaillierte Gefahrenbeschreibungen und passende Verhaltens-
empfehlungen geliefert werden können. Daneben sollen Schul-
wegpläne auch allgemeine Tipps geben, wie etwa zur Vorbild-
funktion der Eltern, zur Problematik des Elterntaxis, zum 
rechtzeitigen Einüben des Schulwegs oder zum Fahrradhelm.

Bislang wurden Schulwegpläne meist nur für Grundschulen 
bzw. Fußgänger erstellt, obwohl gerade ältere Schüler den 
Schulweg häufig mit dem Fahrrad zurücklegen. Schulwegsiche-
rung für weiterführende Schulen muss daher Maßnahmen zur 
Verbesserung der Radverkehrsinfrastruktur und Empfehlungen 
für sichere Schulwege mit dem Fahrrad umfassen. Die Erstel-
lung von Schulwegplänen für Radfahrer erfolgt ähnlich wie für 
Fußgänger. Allerdings ist es sinnvoll, den Grundplan für Rad-
fahrer nicht für einzelne Schulen zu entwickeln, sondern für 
einen gesamten Stadtteil.

3  Dipl.-Geogr. Ronald Winkler  

Neben der sicheren Infrastruktur auf dem 
Schulweg stellt die Einrichtung von Lot-
sendiensten eine günstige und schnell 
realisierbare Maßnahme zur Verbesse-
rung der Schulwegsicherheit dar. Diese 
sollen jüngeren Schülern das sichere 
Überqueren der Straße ermöglichen.

Verkehrszeichen sollen die Aufmerksam-
keit der Kraftfahrer vor Schulen erhöhen. 
Als alleinige Maßnahme zur Absenkung 
der Geschwindigkeiten haben sie aller-
dings nur einen geringen Effekt auf die 
Verkehrssicherheit und müssen oft durch 
Aufpflasterungen oder Überwachung 
ergänzt werden.

Für Plateau- und Teilaufpflasterungen 
kommt primär das engere Schulumfeld  
in Betracht. Sie können aber auch in Tem-
po 30-Zonen zum Einsatz kommen, wenn 
dort die Straßen nicht selbsterklärend 
sind und so häufige Tempoüberschrei-
tungen begünstigen. Auf Hauptverkehrs-
straßen können bauliche Maßnahmen vor 
allem dann erforderlich sein, wenn es dar-
um geht, angeordnete Tempolimits zu 
unterstützen oder Schilder überflüssig zu 
machen.

 
3 Immer mehr Kommunen setzen soge-
nannte Dialogdisplays ein und nutzen das 
psycho  logisch bewährte Wirkprinzip des 
Lobens (“Danke“) und Tadelns (“Langsam“) 
zur Verhaltensbeeinflussung der Autofahrer. 
Die neue Generation der Displays bewirkt 
eine stärkere und dauerhaftere Absenkung 
der Geschwindigkeiten als die traditionellen 
Displays mit alleiniger Geschwindigkeits-
anzeige.

Entlang von Hauptverkehrsstraßen sollte 
zum Schutz der Kinder eine Radverkehrs-
anlage vorhanden sein, die dem Standard 
der Empfehlungen für Radverkehrsanlagen 
(ERA 2010) entspricht. In Tempo 30-Zonen 
sind dagegen Radwege entbehrlich, weil 
hier Radfahrer in der Regel sicher auf der 
Fahrbahn fahren können. Bordsteinradwe-
ge gelten – trotz Diskreditierung durch die 
Fahrradlobby – nach wie vor als sichere 
Führungsform, sofern Dimensionierung 
und Sichtverhältnisse an den Einmünd-
ungen und Knotenpunkten stimmen. Alter-
nativ bieten sich Radfahr- und Schutz-
streifen an, vorausgesetzt entsprechende 
Platz verhältnisse sind im Straßen raum  
vorhanden. Besonders wichtig ist die  
sichere Führung des Radverkehrs an Ein-
mündungen und Knotenpunkten, wo sich 
die meisten Unfälle mit Radfahrern ereig-
nen. Hilfreich sind die fahrbahnnahe  
Führung von eingefärbten Furten sowie  
die Anlage von vorgezogenen Haltlinien  
im Bereich von Lichtsignalanlagen.

Schulkinder laufen auf Gehwegen häufig 
nebeneinander, außerdem ist dort mit 
radfahrenden Kindern zu rechnen. Des-
halb sollen Gehwege möglichst nach den 
Empfehlungen für Fußgängerverkehrs-
anlagen (EFA 2002) dimensioniert und 

mindestens 2,10 m - inbegriffen eines  
30 cm breiten Sicherheitsabstandes zur 
Fahrbahn – breit sein. Um gute Sichtbezie-
hungen zu gewährleisten, sollen sie aus-
reichend beleuchtet und frei von Hinder-
nissen sein.

Genauso wichtig sind sichere Querungs-
stellen. In Abhängigkeit von der Kfz-Ver-
kehrsstärke, dem Fußgänger-Querungsbe-
darf und der örtlichen Gefahrenlage 
kommen hier bauliche Maßnahmen wie 
vorgezogene Seitenräume oder Mittelin-
seln sowie betriebliche Maßnahmen wie 
Fußgängerüberwege bzw. Lichtsignal-
anlagen in Frage. Fußgängerüberwege 
sind bei richtiger Gestaltung mindestens 
genau so sicher wie Fußgängerampeln 
und dabei auch noch deutlich günstiger in 
der Erstellung.

3 Ein großes Problem stellt das Halten von 
„Elterntaxis“ an Schulbushaltestellen oder im 
Haltverbot am Fahrbahnrand – häufig sogar in 
zweiter Reihe – direkt vor der Schule dar. Um 
den Hol- und Bringverkehr vor den Schulen zu 
entzerren, bietet sich die Einrichtung so ge- 
nannter „Hol- und Bringzonen“ in etwa 250 m 
Entfernung vom Schuleingang an. Tipps zur 
Einrichtung liefert eine neue ADAC Broschüre.

Viele Schulbushaltestellen weisen laut 
ADAC Test gravierende Sicherheitsmängel 
auf. Sie sollen möglichst im Neben-
straßennetz angelegt werden. Ist dies nicht 
möglich, sollte ein Queren der Hauptver-
kehrsstraße für Kinder durch eine entspre-
chende Linienführung des Schulbusses 
vermieden werden. Sind Querungen den-
noch erforderlich, dann sollten sie mittels 
Ampeln, Zebrastreifen oder Mittelinseln 
gesichert werden. Haltestellenkaps sind 
auf stark befahrenen Hauptverkehrsstra-
ßen meist ungeeignet, da sie den Verkehrs-
ablauf stark beeinträchtigen. Sinnvoll ist 
ihr Einsatz in Straßen, wo aufgrund der 
ausreichenden Breite Längsparken mög-
lich ist und auf einzelne Stellplätze 
zugunsten des Kaps verzichtet werden 
kann. Dort haben sie neben der guten 
Erkennbarkeit und der großen Warte-
flächen den Vorteil, dass sie für Busse 
zügig und sicher anfahrbar sind, ohne 
dass es zu einem gefährlichen „Überstrei-
chen“ des Seitenraumes kommt. Diesen 
Vorteil haben zwar auch Fahrbahnrand-
haltestellen, allerdings erfordern sie aus-
reichende Seitenraumbreiten, um zumin-
dest geringfügige Wartefläche zu bieten.

3 Dipl.-Geogr. Ronald Winkler
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